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Signale des Aufbruchs

Von DSB-Präsident Manfred von Richthofen

Auch in schwierigen Zeiten blickt der deutsche Sport mit Optimismus in die Zukunft. Das schließt den Spitzen- wie den Breiten- und Freizeitsport ein und umfasst sämtliche Aufgabenfelder von gesamtgesellschaftlicher Bedeutung. Sicher, bei den Olympischen Spielen in Athen reiften zuletzt nicht alle unsere Blütenträume, aber mit der zügigen Verabschiedung neuer Förderkonzeptionen wurden zweifellos gute Voraussetzungen für Peking 2008 und die anderen großen Herausforderungen der nächsten Jahre geschaffen. Wichtige Säulen spitzensportlicher Förderung bleiben Parlament und Bundesregierung. Die konstruktive Zusammenarbeit mit ihren erfreulichen Ergebnissen macht auch die künftige Förderpraxis berechenbar. Dies betrifft das Bundesinnenministerium ebenso wie die Bundeswehr, den Bundesgrenzschutz und den Zoll, aber auch die zielgerichtete Partnerschaft mit Sportpolitikern aller Fraktionen. Andererseits: Hervorragende Rahmenbedingungen bleiben unverzichtbar, wenn man mit dem nachdrücklichen Bekenntnis zum sauberen Spitzensport auch künftig eine führende Rolle im weltweiten Leistungsvergleich spielen will.

Der deutsche Sport möchte über die eigenen Leistungsambitionen hinaus noch andere internationale Akzente setzen. Als Gastgeber bedeutender Ereignisse bieten sich dazu beste Gelegenheiten. Wer beispielsweise im Verlauf weniger Jahre Weltmeisterschaften im Fußball, Beach-Volleyball, Hockey, Triathlon, Handball und in der Leichtathletik zugesprochen bekommt, der darf aufhören, olympische Wunden zu lecken und kann mit Zuversicht nach vorne blicken. Deutschland – ein wieder  viel gefragter Ausrichter internationaler Großveranstaltungen: Das ist Chance und Herausforderung zugleich. Bisherige Vorbereitungen lassen jedenfalls auf neue Glanzlichter deutscher Organisationskunst hoffen.

Auch in vielen anderen Bereichen ist der organisierte Sport in unserem Lande ein Garant für wachsende Lebensqualität. Das reicht von den Kindern bis zu den Senioren, von der Gesundheitsförderung bis zur sozialen Dimension, vom bürgerschaftlichen Engagement bis zum Bildungsanspruch, vom Umweltschutz bis zur Integration, von der Tradition bis zum Trend. Über allem steht das Motto der Gesellschaftskampagne des DSB und seiner Mitgliedsorganisationen. „Sport tut Deutschland gut“ heißt es da selbstbewusst, und kein Geringerer als der Bundespräsident ist Schirmherr der Kampagne. Auch die Kronzeugenschaft des Staatsoberhaupts macht deutlich, wie hoch der selbst gewählte Anspruch des Sports ist. Mit diesem Anspruch wird nämlich nachgewiesene und weiter wachsende Politikfähigkeit auf allen sportlichen Ebenen unterstrichen. Ein Ansinnen, das längst keine Wunschvorstellung mehr ist, sondern zunehmend Realität im Vereins- und Verbandsalltag wird.

Der organisierte Sport als wichtiger, ernst zu nehmender und konstruktiver Partner auf vielen Feldern gesamtgesellschaftlicher Aufgabenstellungen – diese Dimension politischer Zusammenarbeit gewinnt immer mehr an Bedeutung. Das betrifft die Vereinsbasis und die Kommunen, die Verbandslandschaft und die Dachorganisationen mit den zuständigen Ministerien und Institutionen auf Länder- und Bundesebene sowie auch alle anderen gesellschaftlichen Organisationen, die eine florierende Partnerschaft mit dem Sport mehr und mehr als gewinnbringend einstufen. Vor diesem Hintergrund steht auch die Reformfähigkeit des Sports selbst auf dem Prüfstand. Wenn man auf der Dachverbandsebene in den nächsten ein bis zwei Jahren mit effektiveren Strukturen Erfolg hat, dann ist das zweifellos eine besonders wichtige Weichenstellung. Der organisierte Sport sendet nicht nur in Zeiten finanzieller Engpässe der öffentlichen Hand und anderer empfindlicher Einbußen Signale des Aufbruchs. Er empfiehlt sich mit seinen überzeugenden Angeboten und Arbeitsinhalten nachdrücklicher denn je als Aktivposten gesellschaftlicher Entwicklungen und als zuverlässiger Impulsgeber und Sachwalter des Gemeinwohls.
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Entscheidender Schritt für organisierten Sport beim Präventionsgesetz

Sportvereine in den Gesetzestext aufgenommen

(DSB PRESSE) Dem organisierten Sport ist beim Präventionsgesetz für das deutsche Gesundheitswesen, das zur Jahresmitte 2005 verabschiedet werden soll, ein entscheidender Schritt in die richtige Richtung gelungen. Im gerade vorgelegten letzten Referentenentwurf werden in der Begründung des wichtigen Paragraphen 19 die Sportvereine ausdrücklich als mögliche Erbringer für präventive Leistungen genannt. Zudem sind die Sportstätten mehrfach erwähnt. 

„Diese Formulierungen eröffnen den Sportorganisationen jegliche Form der Beteiligung“, bewertet der Frankfurter Sportmediziner Prof. Dr. Dr. Winfried Banzer als Gesundheitsbeauftragter des Deutschen Sportbundes (DSB) den Gesetzestext optimistisch. Die explizite Erwähnung des Sports ist vermutlich auf ein Gespräch des DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen mit der Spitze der SPD-Bundestagsfraktion um Franz Müntefering zurückzuführen. In den Eckpunkten hatte der Sport keine Aufnahme gefunden. 

Das Präventionsgesetz wird nun noch letztmalig mit der Bund-Länder-Kommission abgestimmt und soll schon Ende Januar 2005 dem Kabinett vorgelegt werden. Danach kommt es zur ersten Lesung in den Bundestag und in den Bundesrat. Da es allerdings zwischen dem Bund und den Ländern abgestimmt ist, dürfte kein Widerstand in den parlamentarischen Gremien zu erwarten sein. 

In dem Entwurf gab es noch weitere Veränderungen gegenüber den Eckpunkten. Bisher war immer vom „Setting-Ansatz“ bei der Prävention die Rede, der Prävention im entsprechenden sozialen Umfeld. Dieser Begriff ist nun durch „Lebenswelten“ ersetzt worden, die als „für die Gesundheit bedeutsame, abgrenzbare soziale Systeme insbesondere des Wohnens, Arbeitens, Lernens, der Freizeitgestaltung einschließlich des Sports und des Spielens“ definiert werden. Mit den Lebenswelten sind Stadtteile, Kindergärten, Kindertagesstätten, Schulen, Betriebe, aber auch Freizeiteinrichtungen einschließlich Sportstätten gemeint. 

Nichts verändert hat sich am Finanzierungsmodell als Kompromiss zwischen Bund und Ländern. Der gesamte jährliche Betrag von 250 Millionen Euro wird ohne Bezuschussung aus öffentlichen Mitteln von den vier Sozialversicherungsträgern „Gesetzliche Krankenkasse“, „Gesetzliche Renten“- und „Unfallversicherung“ sowie „Pflegeversicherung“ erbracht. 

Das Geld soll künftig in drei Teilbereiche einfließen. Auf der bundesweiten Ebene wird ab dem nächsten Jahr eine Stiftung für Präventionsfragen aufgebaut. Sie bekommt 20 Prozent der jährlichen Summe, also
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50 Millionen Euro. Die Stiftung soll hauptsächlich Modellprojekte ins Leben rufen und überwachen sowie bundesweite Kampagnen in Zusammenarbeit mit der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) durchführen. Dazu kommen 100 Millionen Euro für Projekte der Sozialversicherungsträger und weitere 100 Millionen Euro für Maßnahmen auf Landesebene. 

Für die Bundesstiftung will der Deutsche Sportbund jetzt die nächste Weichenstellung erreichen. „Es wird darum gehen, einen Sitz im Kuratorium zu erlangen“, meinte Prof. Banzer. Übergeordnet gibt es den Stiftungsrat mit maximal 30 Mitgliedern. Das Kuratorium soll in beratender Funktion etabliert werden, hauptsächlich mit Vertretern aus dem Deutschen Präventions-Forum, in dem auch der Deutsche Sportbund mit Sitz und Stimme vertreten ist. 

CDU und CSU erarbeiten gemeinsames Sportprogramm

Ziele für eine moderne Sportpolitik werden im Frühjahr 2005 vorgestellt

(DSB PPRESSE) CDU und CSU wollen ein gemeinsames Sportprogramm verabschieden, mit dem ein klares Bekenntnis für die öffentliche Sportförderung postuliert werden soll. Wie Klaus Riegert, sportpolitischer Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, in Berlin erklärte, werde hierfür ein bereits fertiggestellter Entwurf der CDU als Grundlage genommen. Riegert: „Im Januar 2005 wird es eine gemeinsame Sitzung im kleinen Kreis geben, in der wir die endgültige Ausformulierung vornehmen werden. Dann werden die Präsidien der Schwesterparteien das Sportprogramm beschließen.“ Die Unions-Sportpolitiker wollen dann im Frühjahr 2005 „breit gestreut“ öffentliche Veranstaltungen durchführen und die interessierte Sportöffentlichkeit beteiligen.

„Das Sportprogramm der Union wird ein sehr umfangreiches, fundiertes Programm“, sagte Riegert. „Wir werden Ziele für eine moderne Sportpolitik beschreiben und wollen die Rahmenbedingungen für die Vereine verbessern und das Ehrenamt stärken.“ Dabei werden alle Ebenen des deutschen Sports angesprochen: von der Umweltpolitik bis hin zum Sportstättenbau, vom Breiten- zum Spitzensport, von der Verbesserung der Anti-Doping-Initiativen bis hin zum wachsenden Bereich Kirche und Sport.

Aus dem umfangreichen Unions-Sportprogramm sollen nach Riegerts Worten sechs bis zehn „Knackpunkte“ besonders herausgestellt werden. Das sogenannte Kurzprogramm soll einen konkreten Forderungskatalog festschreiben, eine Wahlaussage der Sportpolitiker zur Bundestagswahl 2006. Ein konkreter Punkt soll lauten: „Nach Möglichkeit sind die Sportstätten für die Vereine vor Ort unentgeltlich zur Verfügung zu stellen.“ Diese sportpolitische Aussage soll dann auf anderen Politikfeldern die Verbesserung von Rahmenbedingungen einfordern, so dass finanzschwachen Kommunen dies auch ermöglicht wird.
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Trotz Sportbegeisterung bewegen sich Heranwachsende zu wenig

EU-Studie belegt, dass immer mehr Kinder übergewichtig sind

(DSB RESSE) Trotz der vielfältigen positiven Auswirkungen auf die Entwicklung bewegen sich Kinder und Jugendliche immer weniger. Der passive Lebensstil sowie falsche Ernährung und gesteigerter Medienkonsum führen zu einer Verbreitung von Übergewicht bei Heranwachsenden. Zu diesem Ergebnis kommen die Sportwissenschaftler Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider von der Universität Paderborn und Prof. Dr. Roland Nau von der Universität Duisburg-Essen als Leiter einer europaweiten Forschungsstudie der EU im Rahmen des Europäischen Jahrs der Erziehung durch Sport 2004. 

Der Fakt, dass immer mehr Kinder und Jugendliche übergewichtig sind, ist längst bekannt. Zu den Ursachen zählen falsche Ernährung und ein steigender Medienkonsum. Anstelle von Obst und Gemüse ernähren sich viele Kinder und Jugendliche heute vor allem von Fastfood und Süßgetränken. Doch die vermehrte Energieaufnahme ist nicht die alleinige Ursache von Übergewicht. Hinzu kommt ein passiver Lebensstil, der sich immer mehr ausbreitet und mit dem die Energieaufnahme nicht kompensiert werden kann. Hier spielt der Medienkonsum eine wichtige Rolle, zu dem neben dem Fernsehen immer mehr die Computernutzung hinzukommt. Inzwischen nutzen bereits 70 Prozent der Kinder den Computer intensiv in ihrer Freizeit, 1998 waren es nur 48 Prozent. In Bezug auf den Fernsehkonsum verbringt allein an den Wochenenden die Hälfte der europäischen Kinder und Jugendlichen mehr als 4 Stunden vor dem TV-Gerät.

Überraschend ist jedoch, dass Kinder und Jugendliche heute in ihrer Freizeit durchschnittlich nicht weniger sportlich aktiv sind als ihre Altersgenossen früherer Generationen. In den Ländern mit einem gut ausgebauten Netz von Sportvereinen außerhalb der Schule ist die sportliche Betätigung der Kinder und Jugendlichen im Verein nach wie vor groß. Allerdings haben sich die Lebensumstände so verändert, dass immer weniger Kinder im Freien spielen, zu Fuß zur Schule gehen oder mit dem Rad fahren. Die Bewegungs- und freien Spielzeiten der Kinder sind dadurch deutlich zurückgegangen. Eltern fahren ihre Kinder heute selbst über kürzere Strecken zur Schule, und auch zu den Sportstätten werden Kinder mit dem Auto gebracht. Das führt dazu, dass bei den meisten Kindern und Jugendlichen die „Sitzzeit“ im Auto oder Bus in der Woche manchmal doppelt oder dreifach so hoch ist wie ihre Bewegungszeit. Auf diese Weise ist es selbst mit einer hohen Sportpartizipation kaum möglich, den Bewegungsmangel im Alltag zu kompensieren, resümieren die Wissenschaftler. Einen weiteren negativen Faktor sieht Brettschneider in der europaweiten Tendenz, den Sportunterricht in der Schule immer mehr zu kürzen. 

Auch das soziale Milieu hat einen großen Einfluss auf den Lebensstil der Kinder und Jugendlichen. Die Sportwissenschaftler kommen in ihrer
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Studie zu dem Ergebnis, dass das soziale Milieu immer mehr zu einer Polarisierung zwischen Kindern mit aktivem und inaktivem Lebensstil führt. Übergewicht, falsche Ernährung und Bewegungsarmut sind besonders bei sozial schwachen Familien anzutreffen. 

Zugleich belegt die Studie auch die positiven Auswirkungen von Sport und Bewegung auf die Entwicklung der Kinder. Brettschneider betont, dass sportlich aktive Kinder bessere Schulleistungen zeigen, sozial integrierter, stressresistenter und ausgeglichener sind als inaktive Gleichaltrige. Daher fordern die Professoren Brettschneider und Naul eine vernetzte Interventionsstrategie, die alle Lebensbereiche von Kindern und Jugendlichen einbeziehen, das heißt das Elternhaus, die Schule, Sport- und Jugendclubs sowie das Wohnumfeld. Neben einer kognitiven Aufklärung empfehlen die Wissenschaftler vor allem eine emotionale Ansprache der Kinder und Jugendlichen. Auf politischer Ebene fordern Brettschneider und Naul eine angemessene Aufklärung im Bereich Ernährung und eine verstärkte Thematisierung des Problems Übergewicht im Fernsehen und Internet.

Nach dem Scheitern der Föderalismus-Kommission:

Kinder- und Jugendhilfegesetz bleibt vorerst unangetastet

(DSB PRESSE) Am 17. Dezember sollten die Entscheidungen über die Neuordnung der Kompetenzen von Bund und Ländern bekannt gegeben werden, statt dessen erklärten die Vorsitzenden der sogenannten Föderalismus-Kommission ein vorläufiges Scheitern der Verhandlungen. Stein des Anstoßes waren unterschiedliche Vorstellungen darüber, wieviel Mitspracherecht dem Bund im Bereich der Hochschulen künftig zustehen sollen. In die Erleichterung darüber, dass das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) vorerst unangetastet bleibt, mischt sich auch Enttäuschung darüber, dass diese Entscheidung nicht aus fachlichen Gründen getroffen wurde, sondern nur ein Nebenprodukt des Reformstaus ist. 

Die vielen Gespräche, die Vertreter der Deutschen Sportjugend (dsj) und zahlreicher Mitgliedsorganisationen mit Politikern geführt haben, und der intensive schriftliche Austausch mit Fachleuten auf den politischen Ebenen erweisen sich trotz des jähen Verhandlungsendes nicht als nutzlos: Vielen Zuständigen in Bund und Ländern ist die koordinative Bedeutung der bundeszentralen Jugendorganisationen auch im Sport bewusst geworden. Die gemeinsamen Aktionen mit dem Deutschen Bundesjugendring und anderen Organisationen haben zudem gezeigt, dass die Jugendverbände über sonstige Differenzen hinweg zusammenstehen, wenn es um das Wohl der Kinder und Jugendlichen in Deutschland geht. „Wir danken all denen, die sich für die dsj stark gemacht haben“, sagt der dsj-Vorsitzende Ingo Weiss. „Sollten die Verhandlungen nächstes Jahr wieder aufgenommen werden, melden wir uns natürlich wieder dort zu Wort, wo wir uns als Anwälte der Kinder und Jugendlichen äußern müssen.“ Über eine Fortsetzung der Verhandlungen ist bislang noch keine Einigung erzielt worden.
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Wenn das Stadion zum Ort der Bekenntnis wird

Christlicher Glaube als seelischer Rettungsanker für Spitzensportler

(DSB PRESSE) Das Christentum als kulturelles Erbe Europas erlebt bei jüngeren Menschen eine Art Renaissance. Sinnfragen stehen wieder stärker im Mittelpunkt – das betrifft auch den Sport. Immer mehr Sportler und Funktionäre bekennen sich zum Christentum. Parallel dazu wächst bei Sportfans eine religiöse Orientierung, eine Anlehnung an Werte, wie sie auch die christlichen Kirchen vermitteln. T-Shirts mit Bekundungen „Jesus loves you“ sind in allen Sportstadien präsent. Der Wertekanon verändert sich, und so wird das Beziehungsgeflecht zwischen Kirche und Sport in Zeiten von Massenarbeitslosigkeit und Sozialabbau wohl intensiver werden. 

Fußballer und andere Sportstars zeigen offen ihre Religiösität, und das Interesse daran ist in Internetforen riesengroß – jenseits der Aktivitäten christlich geprägter Sportverbände wie DJK Jugendkraft, der katholischen Sportorganisation, oder „Eichenkreuz“ im größten christlich-ökumenischen Jugendverband CVJM. Die Fußball-Europameisterschaft mit dem erfrischenden, dynamischen portugiesischen Team, aber auch der Bundesliga-Alltag zeigen: Immer mehr Sportler bekennen sich zum christlichen Glauben. Lucio von Bayern München oder Gerald Asamoah von Schalke waren die Vorreiter. Spieler aus Südamerika und aus Afrika leben ihren Glauben aus – öffentlich und ganz natürlich. 

Der Berliner Sportpfarrer Bernhard Felmberg meint, eigentlich stehe dieser Trend „diametral dem entgegen, wie wir Glauben in Europa und gerade auch in Deutschland verstehen. Wir kennen in Deutschland kaum noch einen Tabubereich. Der größte Tabubereich, den wir in unserer Gesellschaft haben, ist das Reden über den christlichen Glauben oder über unseren Glauben allgemein.“ Und auf einmal sei das Bekenntnis zum Glauben durch fröhliche, sportlich erfolgreiche Menschen auf den Rasen gekommen. Deutsche Spieler hätten sich dem angeschlossen – und das alles färbe auf die Sportinteressierten ab.

Der Theologe Bernhard Felmberg ist Oberkonsistorialrat bei der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-Schlesische Oberlausitz – zuständig für die Pastoralausbildung, aber als Sportpfarrer im Gespräch mit vielen Aktiven, auch aus dem Hochleistungssport. „Der Glaube, gerade der Glaube zu Jesus Christus als dem Retter, spielt auf dem Fußballplatz eine stärkere Rolle noch als vor zehn oder zwanzig Jahren“, sagt er. „Das hat für die Menschen, welche die Fußballspieler als Idole nehmen, eine enorme Ausstrahlungskraft. Sie fragen sich selbst: Was macht er da eigentlich? Der macht mit seiner Hand etwas auf seinem Trikot, was bedeutet das eigentlich?“
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Felmberg spricht davon, das Bundesliga-Stadion sei zu einem „Bekenntnisort“ geworden: „Zu einem öffentlicheren Bekenntnisort, als es in mancher Kirche oder von mancher Kirche ausstrahlt.“ Interviewäußerungen („Na klar, ich bete vor einem Spiel“ oder: „Ich danke Gott, wenn das Spiel vorbei ist“ oder: „Ich bekreuzige mich nach einem Tor, was ich geschossen habe“) brechen die Tabuzone auf, dass man seinen Glauben nicht in der Öffentlichkeit demonstrieren soll. 

Es ist ähnlich wie in der Popmusik: Gerade jüngere Sportfans wollen nun ihren Idolen auch auf dem Feld des christlichen Bekenntnisses nacheifern. Fragt sich nur, wie die beiden Konfessionen die Schwellenangst abbauen könnten. Der Sportpfarrer antwortet, „indem wir als Kirchen auf die Menschen zugehen, auch vor allem an die Orte, wo sie ihr Leben führen; das ist nicht immer in der Kirche“. Sportpfarrer sollen also Brücken bauen zwischen Sport und Kirche – und sie sollten auch beidseitig betreten werden können. Und so positionieren sich Christen im Stadion, bei Lauftreffs, oder auch bei Basketball-Aktionen. 

Bernhard Felmberg: „Deshalb ist es wichtig, dass wir als Kirchen erkennbar auf Sportlerinnen und Sportler zugehen, dass wir gerade als 
evangelische und auch katholische Kirche hier klar machen: Wir haben ein Interesse am Kontakt. Dies kann und darf kein Feld sein, das Sekten oder Fundamentalisten für sich in Anspruch nehmen. Deshalb sollte jeder genau beobachten, wer im Namen des Christentums auftritt. Es gilt die Regel: Prüfet alles, aber das Gute behaltet, und schaut auch genau darauf, wer mit euch was macht.“

Es gibt einige obskure Gruppen, die im Internet die christliche Welle im Sport besetzen. So gibt es Projekte wie „Kicken und beten“, Trainingscamps mit Bibel und Ball. Und es gibt Anhänger von folkloristischen Bewegungen, die an so etwas wie einen Fußball-Gott glauben. Beide Konfessionen machen deutlich: Der Fußball-Gott ist kein Gott, aus dem Gerechtigkeit, Frieden und Freiheit erwächst. Er ist bloß eine Metapher, von Sportreportern benutzt, heute jedoch Träger eines wahren Kults. Denn der esoterische Fußball-Gott ist nur auf dem Rasen zu Hause, woanders nicht. Er ist eher ein heidnischer Pseudo-Gott.
Der wahre christliche Glaube stabilisiert auch Athleten, die mit der Sinnentleerung ihres Tuns konfrontiert werden. Beispiel: die neue Volksseuche Depression. Sportpfarrer Felmberg: „Das Problem der Depression bei Spitzensportlern hat in den letzten Jahren zugenommen. Das hat damit zu tun, dass die Öffentlichkeit intensiver geworden ist, in der sie stehen. Das hat auch damit zu tun, dass der Leistungsdruck und der wirtschaftliche Druck viel stärker geworden sind. An dieser Frage kann man sehr schön zeigen, was Martin Luther gemeint hat: ‘Der Mensch wird nicht gerecht aus seinen Werken.‘ Das bedeutet: Gerade die Würde des 

DSB PRESSE
Seite 17
Nr. 52/21.12.2004

Menschen ist nicht abhängig von der Leistung, die er bringt, sondern: Ich bin als Mensch frei und habe meine Würde, indem ich auch in meinem Versagen vor Gott in meiner Ganzheit und völlig richtig dastehe.“

Christlicher Glaube also als seelischer Rettungsanker für Spitzensportler. Oberkonsistorialrat Bernhard Felmberg bringt es auf den Punkt: „Gott sieht dich in deinem Menschsein unabhängig davon an, ob du eine Medaille gewinnst oder nicht. Diese Botschaft entlastet viele Sportlerinnen und Sportler. Und deshalb glaube ich, dass Christen, wenn sie sich dieser Situation auch vor dem Hintergrund stellen, dass ihre Würde unantastbar ist, letztendlich gesünder durchs Sportlerleben kommen als solche, die sich diesem Druck wirklich völlig ergeben müssen, weil sie keinen haben, der ihnen ein derartig befreiendes Wort zuspricht.“ Eine wegweisende Botschaft zum Fest der Liebe. 

Holger Schück

Bundestag stärkt Freiwilligendienste

Sportjugend sieht ausgezeichnete Nutzungsmöglichkeiten

(DSB PRESSE) Der Deutsche Bundestag hat im Rahmen seiner Haushaltsberatungen beschlossen, für 2005 zusätzlich 10 Millionen Euro für generationsübergreifende Freiwilligendienste bereitzustellen. Der Bundestag reagiert mit der Mittelzuweisung auf den Bericht „Impulse für die Zivilgesellschaft“, der Anfang des Jahres großes Interesse in der Öffentlichkeit erregte. Die Deutsche Sportjugend (dsj) hat ihr Interesse an einem entsprechenden Modellprojekt bereits signalisiert. Ob der Sport im Rahmen der neuen Initiative an der Erprobung von generationsübergreifender Freiwilligenarbeit mitwirken kann, steht aber noch nicht fest.

Abgeordnete aus den Reihen von SPD und Grünen haben zudem einen gemeinsamen Antrag zur „Zukunft der Freiwilligendienste“ eingereicht. Dort wird gefordert, das Angebot des Bundesarbeitskreises Freiwilliges Soziales Jahr aufzugreifen und die Zahl der FSJ-Plätze in Deutschland auf 30.000 zu verdoppeln. Die Möglichkeit eines Freiwilligendienste-Gesetzes soll ebenfalls geprüft werden. Die Deutsche Sportjugend und ihre Mitgliedsorganisationen sind zu einer Ausweitung ihrer FSJ-Plätze gerne bereit, sofern der Bund die Kosten für die pädagogische Begleitung übernimmt.

Besonders interessant sind diese Entwicklungen vor dem Hintergrund der derzeitigen Diskussion um die Aussetzung der Wehrpflicht, die vermutlich auch das Ende des Zivildienstes bedeuten würde. „Es ist unumgänglich, dass Jugendfreiwilligendienste auch finanziell gestärkt werden, wenn wir keinen Zivildienst im Sport mehr anbieten können“, sagte Ingo Weiss, Vorsitzender der Sportjugend. „Junge Menschen brauchen Chancen, um sich in einem sicheren Rahmen auszuprobieren. Das FSJ im Sport bietet hier ausgezeichnete Möglichkeiten.“

DSB PRESSE
Seite 19
Nr. 52/21.12.2004

Die Bereitschaft zu „guten Taten“ ist ungebrochen

Viele Sportvereine sind für Menschen in Not aktiv

(DSB PRESSE) Die Golferinnen und Golfer des Turn- und Fechtclubs Essen spielen bei einem „Turnier der guten Taten“ für den Kinderschutzbund Essen. Das Startgeld kommt einem so genannten „Spatzennest“ zu Gute. Diese Einrichtung nimmt misshandelte Kinder unmittelbar nach einem schrecklichen Ereignis auf und betreut sie rund um die Uhr, bis die Einweisung in ein Kinderheim erfolgen kann. Die Turn- und Sportgemeinschaft Söflingen organisiert zusammen mit ihrer Kindersportschule einen Dartspiel-Wettbewerb. Die Ulmer Volksbank sponsert die „Treffer in`s Schwarze“. Davon profitiert das „Aufschnaufhaus“ im Stadtteil Jungingen. Liebevoll versorgt diese Einrichtung kranke und behinderte Kinder, damit deren Eltern einmal in Ruhe Urlaub machen können. 13 Vereine oder Abteilungen aus Fürth demonstrieren ihre Kampfkünste bei einer großen Budo-Gala und unterstützen mit dem Reinerlös die Lebenshilfe Fürth.

Engagierte Mitglieder setzen sich in Sportvereinen dafür ein, dass über das ganze Jahr für soziale Zwecke gesportelt und gesammelt wird. Ob Basketballturniere, Bridge am Nachmittag oder Sport um Mitternacht: auch für Hilfsbedürftige gibt es dabei immer öfter etwas zu gewinnen. So zum Beispiel in Soest, wo sich die Handball-Senioren vom Soester Turnverein und vom Eisenbahner Turn- und Sportverein in einem Benefizspiel freundschaftlich messen. Mitarbeiter der „Soester Tafel“ übernehmen die Bewirtung und freuen sich über eine zusätzliche Spende von Aktiven und Angehörigen.

Die Sportvereine könnten jeden gemeinnützig erwirtschafteten Cent selbst gut gebrauchen. Aber gerade in wirtschaftlich angespannten Zeiten hat das durch Sport vermittelte positive Lebensgefühl ihrer Mitglieder Hochkonjunktur. Deshalb geben sie gerne ab, um anderen zu helfen, denen es an Leib und Seele schlechter geht.  

200 jugendliche Handballspieler des Allgemeinen Turnvereins Biesel 1909 in Mönchengladbach unterstützen mit Turniergeldern die örtliche Aktion Friedensdorf und deren Projekt „Kinder in Not“. So wird einer Maya-Schule in Rabinal, Guatemala, geholfen, wo auf private Initiative 150 indianische Kinder in ihrer Sprache und Kultur unterrichtet werden. Die DJK Traunstein, ein Sportverein der Deutschen Jugendkraft, bedenkt seit Jahren eine Kinderstation in Südafrika und bedürftige Bürger in der eigenen Stadt. Der Beueler Judo-Club beteiligt sich an der „Aktion Weihnachtslicht“, initiiert vom Bonner General-Anzeiger für Menschen, die von schwersten Schicksalsschlägen betroffen sind. Im Schülerhort des Männerturnvereins 1846 Ludwigsburg werden Schuhkartons bunt beklebt, mit Spiel- und Schulsachen gefüllt und bei der Sammelstelle des eingetragenen Vereins „Geschenk der Hoffnung“ abgegeben.
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In einer Gemeinschaftsaktion veranstalten der Turnverein 1880 Wanheimerort, der Lauf-Club und der Ausdauer-Sportverein Duisburg mit 250 Aktiven einen Benefizlauf zu Gunsten der örtlichen Lebenshilfe für geistig Behinderte. Junge Fußballer der Spielgemeinschaft Euerbach strampeln sich auf dem Fahrrad-Ergometer einer Apotheke ab, die pro gefahrenen Kilometer zehn Cent für den Sport der Behinderten in Schweinfurt abzweigt.

Sportvereine sind willkommene und kompetente Partner, wenn Gesundheitspolitik vor Ort in praktische Angebote umgesetzt werden soll. Das macht sensibel für Krankheit und Schmerzen über das sportliche Handeln hinaus.    

„Hinter den blauen Bergen“, heißt die Kinderstation mit an Tumoren leidenden kleinen Patienten  im Universitätsklinikum Würzburg, das mit Spenden von den Fußballspielern des Turn- und Sportvereins Karlsberg das Spielzimmer aufmöbeln kann. 120 Tennisspieler zwischen 18 und 70 Jahren des Turnvereins Dellbrück 1895 haben ihren Spaß beim sportlichen Turnier nach vereinsinternen Regeln und stiften den Überschuss an Melde-, Menü- und Trinkgeldern an den Kölner Förderverein krebskranker Kinder. Junioren-Fußballmannschaften aus Dachau erspielen bei einem traditionellen Turnier eine große Spendensumme für die Kinderkrebsstation der Universitätsklinik München.

Viel deutet darauf hin, dass die Spenden weiter fließen werden. Das ist zwar keine ureigene Aufgabe des Sports, „aber auch ein Ausdruck von Optimismus als Gegengewicht zu gesellschaftlichen Stimmungstiefs“, meint Manfred von Richthofen, der Präsident des Deutschen Sportbundes.

Karl Hoffmann

Deutsche Sportjugend ist Mitglied im DNK

(DSB PRESSE) Seit dem 14. Dezember 2004 ist die Deutsche Sportjugend (dsj) Mitglied im Deutschen Nationalkomitee für Internationale Jugendarbeit (DNK). Damit finden die jugendpolitischen Bemühungen der dsj zur Unterstützung des europäischen Einigungsprozesses insbesondere im Bereich von Jugend und Sport eine hohe Würdigung. Das DNK nimmt die wichtigsten Vertretungen der deutschen Jugend in europapolitischen Gremien, wie dem Europäischen Jugendforum, wahr. In diesem Feld wird die dsj mit den weiteren Mitgliedern des DNK, dem Ring Politischer Jugend (RPJ) und dem Deutschen Bundesjugendring (DBJR), künftig in enger Kooperation zusammenarbeiten. 
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Sportminister fordern Sicherung der öffentlichen Sportförderung

Außergewöhnliches bürgerschaftliches Engagement des Sports ist beispielgebend

(DSB-PRESSE) Nachdrücklich wie kaum zuvor hat sich die Sportministerkonferenz der Länder (SMK) bei ihrer diesjährigen Tagung am 25./26. November 2004 in Halle/Saale im Zeichen zunehmend geringerer finanzieller Ressourcen auf allen staatlichen Ebenen für eine Sicherung der Öffentlichen Sportförderung als Gewährleistung der Daseinsvorsorge ausgesprochen. In der Begründung zu dem entsprechenden Beschluss weist die SMK darauf hin, dass der Sport - soweit er als Non-Profit-Organisation handelt – in umfassender Weise gemeinwohlorientierte Aufgaben erfülle. Der Sport leiste wesentliche Beiträge zur gesellschaftlichen Integration, zur lokalen Identifikation und zur Gesunderhaltung der Bürger. „Er ist neben der Kultur ein Wesenselement für die Lebensqualität und Lebensgestaltung der Bürger, wichtiger Standortfaktor und bedeutsam für den inneren Zusammenhalt unserer Gesellschaft. Außerdem hat sich der Sport zu einem bedeutenden Wirtschaftsfaktor mit guten Aussichten entwickelt“, betonten die Minister und bezeichneten das außergewöhnliche bürgerschaftliche Engagement des Sports als beispielgebend und die quantitativ bedeutsamste Säule sozialen Kapitals in Deutschland, vor allem auch – und das mit großem Abstand – im Jugendbereich.

Die gewachsene Bedeutung des Sports komme auch darin zum Ausdruck, dass er als Staatsziel Aufnahme in zahlreiche Länderverfassungen gefunden habe. Nach der verfassungsrechtlichen Zielsetzung sei der Sport damit förderungs- und schützenswerter Teil unserer Gesellschaft. „Er gehört zum Kernbestandteil Öffentlicher Daseinsvorsorge und hat dem Grunde nach Anspruch auf die Gewährleistung staatlicher Leistungen zur Erfüllung seiner essentiellen Gemeinwohlaufgaben. Er braucht dauerhaft verlässliche Grundlagen“, heißt es wörtlich in der Erklärung der Ministerkonferenz. In ihrem entsprechenden Beschluss der Haller Konferenz bittet die SMK die Länder, Städte und Gemeinden, in ihren jeweiligen Verantwortungsbereichen diese Grundsicherung des Sports nach besten Kräften sicherzustellen. Sie stellt mit großer Befriedigung fest, dass sich die Sportorganisationen bei der Angebotsveränderung staatlicher Dienstleistungen durch die Übernahme bisher staatlich organisierter Sportanlagenverwaltung engagiert eingebracht haben und bittet den DSB und seine Mitgliedsorganisationen, diesen erfolgversprechenden Weg der Kooperation mit den öffentlichen Sportverwaltungen nachdrücklich fortzusetzen.

Die Sportministerkonferenz betonte schließlich die Notwendigkeit, das Handlungsfeld vor allem auf der kommunalen Ebene als Querschnittsaufgabe zu begreifen und es stärker als bisher mit anderen Politikbereichen (z. B. Jugend-, Gesundheits-, Sozial- und Wirtschaftspolitik) zu vernetzen. Dabei könnte eine regelmäßige ressortübergreifende Berichterstattung über die Lage des Sports unterstützend wirken. Im Rahmen der Diskussion zu diesem Tagesordnungspunkt wurde in Halle auch betont, dass der Sport nicht zuletzt bei den großen gesellschaftlichen Herausforderungen, die Globalisierung und demografischer Wandel auslösen, wichtige Unterstützungsfunktionen zur besseren Bewältigung der Anpassungsprobleme haben werde. Insoweit besitze der Sport auf Grund seiner sozialen Kompetenz und seiner gesellschaftlichen Akzeptanz besondere Zukunftsoptionen, die ihn in einer Zeit sozialer und gesellschaftlicher Umbrüche zu einem unverzichtbaren strategischen Partner staatlichen Handelns machen.

Friedrich Mevert 
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Stichwort: Sportpolitik

Fünf Fragen an Gerry Kley, Gesundheitsminister von Sachsen-Anhalt und bis zum 
Jahresende 2004 Vorsitzender der Sportministerkonferenz (SMK)

„Gesundheitsförderung und Prävention müssen einen höheren Stellenwert erhalten“

DSB PRESSE: Welche Ereignisse und Entwicklungen hatten für Sie einen besonders hohen Stellenwert in Ihrer Amtszeit als Vorsitzender der Sportministerkonferenz?

KLEY: Die herausragendsten Ereignisse waren die Olympischen Spiele und die Paralympics sowie die deutsche Olympia-Bewerbung für 2012 mit Leipzig und Rostock. Es war eine besondere Herausforderung, dass Sachsen-Anhalt gerade in dieser Zeitspanne für die Geschicke der SMK verantwortlich war. Ich habe auch den Eindruck, dass wir von Magdeburg aus der Sportministerkonferenz in den zurückliegenden zwei Jahren unseren eigenen Stempel aufdrücken konnten. Uns war wichtig, solche Bereiche wie Gesundheit, Behindertenpolitik und Familie sowie Frauen und Sport stärker mit einzubeziehen. 

DSB PRESSE: Der Traum von Leipzig als Austragungsort der Olympischen Spiele 2012 hat sich nicht erfüllt. Wie beurteilen Sie rückblickend den Stellenwert der Olympiabewerbung für Leipzig und Deutschland?

KLEY: Auch wenn Leipzigs und Rostocks Blütenträume letztlich nicht reiften: Die Bewerbung war eine wichtige Sache in Deutschland und darüber hinaus. Die Regionen um die beiden Bewerberstädte standen bundesweit im Mittelpunkt des Medien-Interesses. Gestärkt wurde zudem die mitteldeutsche Kooperation. Es gab positive Impulse vielfältiger Art für ganz Mitteldeutschland. Das hat bei vielen Menschen die Zuversicht und das Selbstvertrauen gestärkt.

DSB PRESSE: Im Jahr 2006 wird die Fußball-Weltmeisterschaft in Deutschland ausgetragen. Wie kann diese Großveranstaltung für den Jugend-, Breiten- und Leistungssport über die WM hinaus genutzt werden?

KLEY: Die Ausrichtung der Fußballweltmeisterschaft 2006 ist eine gesamtdeutsche Aufgabe und eine einzigartige Chance, den Sport in Deutschland weiter voranzubringen. Es bietet sich geradezu an, vor und während der Fußballweltmeisterschaft in allen Regionen – also auch in denen ohne Weltmeisterschafts-Spielorte – vielfältige sportliche und kulturelle Aktivitäten zu organisieren. Den Ideen sind da keine Grenzen gesetzt. 

DSB PRESSE: Die Eckpunkte des Präventionsgesetzes stehen, eine entsprechende Gesetzesvorlage soll noch in diesem Jahr in den Bundestag eingebracht werden. Was ist bei der Umsetzung besonders zu beachten?

KLEY: Gesundheitsförderung und Prävention müssen insgesamt einen weitaus höheren Stellenwert erhalten. Zweifellos überflüssig wären neue Gremien und neue Strukturen, denn Bürokratie haben wir schon jetzt mehr als genug. Es muss gewährleistet werden, dass die Mittel auch in den Projekten ankommen, die Bürgerinnen und Bürger von An-
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fang einbezogen werden und Gelegenheit zur Mitwirkung finden. Die präventiven Maßnahmen sollten stets eine Hilfe zur Selbsthilfe sein. Es geht darum, die Eigenverantwortung der Menschen zu stärken – und zwar unabhängig vom jeweiligen sozialen Status. Sachsen-Anhalt hat sich nicht nur in der Sportministerkonferenz dafür eingesetzt, dass bei all diesen Vorhaben der Sport in seiner Vielfalt angemessen berücksichtigt wird. Gesundheitsförderung, Prävention und Sport gehören eng zusammen.

DSB PRESSE: Welche Schwerpunkte werden in den kommenden Monaten und Jahren für die Sportministerkonferenz besonders wichtig sein? 

KLEY: Ich möchte drei Themen nennen: Wir brauchen für die kommenden Olympischen Spiele und die Paralympics die wirksame Förderung des Spitzen- und Nachwuchsleistungssports. Richtig erscheinen mir in diesem Zusammenhang die Vorstellungen des Deutschen Sportbundes zur Bildung von Top-Teams für die Olympischen Sommer- und Winterspiele. Damit würden die individuellen Förderbedingungen für die besten deutschen Athletinnen und Athleten optimiert. Dann ist der Kampf gegen Doping nur dauerhaft glaubwürdig und erfolgreich, wenn neben den notwendigen Kontrollen und Sanktionen endlich die Bemühungen um Präventionsstrategien gegen Doping und Medikamentenmissbrauch verstärkt werden. Die Sportministerkonferenz strebt deshalb nach einem Konsens aller für den Sport Verantwortlichen in Bund, Ländern und der Wirtschaft mit den Sportorganisationen, mehr Geld aus der Sportförderung für Maßnahmen zur Dopingbekämpfung aufzuwenden.

Nicht zuletzt hat die Kampagne des Deutschen Sportbundes „Sport tut Deutschland gut“ eine hohe gesellschaftspolitische Bedeutung gewonnen und bundesweit die Kompetenzen und Werte des Sports aufgezeigt. Das damit verbundene Auszeichnungssystem „Sterne des Sports“ ist eine sinnvolle Möglichkeit, um das Ehrenamt im Sport gebührend zu würdigen. Wir machen uns dafür stark, dass diese Kampagne bundesweit und in den Ländern weiter unterstützt wird. Vor allem für die ehrenamtlich Tätigen sind weitere Verbesserungen und steuerliche Vereinfachungen notwendig. 

Das komplette Interview ist unter www.dsb.de einzusehen.

Dr. Barbara Oettinger neue Vorsitzende der Verbände mit besonderer Aufgabenstellung

Die „dritte Säule“ der DSB-Mitgliedsorganisationen (die Verbände mit besonderer Aufgabenstellung, die Verbände für Wissenschaft und Bildung sowie die Förderverbände) haben im Rahmen ihrer Dezember-Konferenz Dr. Barbara Oettinger zu ihrer Vorsitzenden gewählt. Frau Dr. Oettinger (Lorch/Württ.) ist Präsidentin des Deutschen Aikido-Bundes und Präsidiumsmitglied des Landessportverbandes Baden-Württemberg. Zum Stellvertreter wurde Uwe Tronnier, Präsident des Deutschen Betriebssportverbandes, aus Niederkassel-Mondorf gewählt. Oettinger/Tronnier lösen das bisherige Führungstandem Detlef Schrader und Dr. Gerlinde Radde ab. 
Deutsches Turnfest 2009 in Frankfurt am Main

Der Hauptausschuss des Deutschen Turner-Bundes hat auf seiner Tagung in Berlin die Durchführung des Deutschen Turnfestes 2009 an die Stadt Frankfurt am Main vergeben. Das Präsidium des DTB wurde beauftragt, bis 31. März 2005 einen entsprechenden Ausrichter-Vertrag abzuschließen. Der Hauptausschuss folgte damit erwartungsgemäß der Empfehlung des DTB-Präsidiums. 
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Sporterfolge sichern bei uns keinen Rentenanspruch

Symposium über Hochleistungssport, Ausbildung und berufliche Karriere

„Was zu meiner Zeit gerade noch ging, mit Abstrichen auch auf die jetzigen Spieler zutraf, das wird für künftige Generationen nicht mehr möglich sein,  Beruf beziehungsweise Studium mit Spitzenhandball in Einklang zu bringen.“ Das sagte beim Symposium in Berlin, das von der Friedrich Ebert-Stiftung und der DSB-Führungsakademie veranstaltet wurde, ein Mann, der beide Seiten genau kennt: Heiner Brand. Als Aktiver wurde er 1978 sensationell Weltmeister, wobei er sein BWL-Studium um einige Semester verlängerte; seit 1997 ist er Coach der deutschen Nationalmannschaft, deren jüngster Erfolg mit dem Gewinn der Silbermedaille bei den Olympischen Spielen in Athen erst wenige Monate zurückliegt. „Vermehrtes Training, Bundesliga, Pokal, Champions League, Länderspiele, Welt- und Europameisterschaften mit Lehrgängen bis zu 80 oder 90 Tagen pro Jahr, da bleibt absolut keine Zeit für andere Dinge übrig.“ 

Wie ein roter Faden zog sich die Erkenntnis von der enormen Belastung durch die interessante Diskussionsrunde mit dem Thema „Hochleistungssport – Ausbildung – berufliche Karriere: Wie sehen die künftigen Perspektiven für die Sportlerinnen und Sportler aus?“ Sechs selbstbewusste Vorzeigeathleten, die es sowohl sportlich als beruflich zu etwas gebracht haben beziehungsweise auf dem besten Weg dahin sind, gaben einen Einblick in ihr Seelenleben und über die Probleme, mit denen sie konfrontiert wurden. Neben Brand saßen auf dem hochkarätig besetzten Podium der Ruder-Weltmeister von 1995 im Achter und derzeitige deutsche Aktiven-Sprecher Stefan Forster, die Fußball-Weltmeisterin Ariane Hingst, die Hockey-Olympiasiegerin Natascha Keller, die ehemalige Kombinations-Weltmeisterin im alpinen Skilauf Miriam Vogt und nicht zuletzt Wojtek Czyz, der bei den Paralympics in Athen drei Goldmedaillen im Sprint und Weitsprung gewann und von Bundespräsident Horst Köhler und Bundeskanzler Gerhard Schröder für seine Vorbildfunktion in höchsten Tönen gelobt wurde.

Der Sportwissenschaftler Prof. Dr. Eike Emrich (Universität Frankfurt/Main) stellte in einem Eingangsreferat die These auf, dass Spitzensport heutzutage ein Beruf auf Zeit ist, der je nach Disziplin in den meisten Fällen in einem Alter von 34 bis 36 Jahren endet. Was ist aber mit der Karriere nach der Karriere? Viele Sportler sind dann auf sich allein gestellt, was den Übergang in den Job angeht, obwohl gerade sie, wie nicht zu unrecht behauptet wird, viele Vorteile vorweisen können. Schließlich gelten sie als Virtuosen der Mobilität, haben Pünktlichkeit, Planung, Organisation und Rationalität zur Genüge gelernt. 

Forster, der es inzwischen zum Wissenschaftlichen Mitarbeiter am Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt in Berlin gebracht hat, erklärte, dass „bei uns die Systeme versagen“. Möglichst schnell muss nach Lösungen gesucht werden, um Sport und Beruf besser zu vereinbaren, wie das teilweise in anderen Ländern (Frankreich) geschieht. Er appellierte dabei an die Olympiastützpunkte, vor allem aber an die Verbände, sich mehr denn je ihrer großen Verantwortung bewusst zu werden. „Schon die jungen Athleten brauchen eine richtige Begleitung auf dem Weg zur angestrebten Spitze. Ihnen muss allerdings auch einmal gesagt werden, dass  Sport nicht alles im Leben ist und es manchmal günstiger wäre, früher als später aufzuhören, anstatt noch ein Höhentrainingslager anzuhängen.“
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Miriam Vogt, die inzwischen beim Bayerischen Ski-Verband eine Funktion übernommen hat, nannte ein Beispiel aus der Praxis: „Die jungen Brett-Artisten kennen lediglich eines, trainieren und möglichst schnell Erfolg zu haben. Die interessieren sich nur für die roten und blauen Tore, die es zu meistern gilt, aber sonst für weiter nichts. Doch das darf es nicht sein. Die wenigsten verdienen damit Geld, und auf die Dauer lässt sich davon nicht leben. Deshalb sind mehr denn je auch die Väter und Mütter gefordert, die das Leben kennen.“ Ariane Hingst („Leider habe ich das falsche Geschlecht, sonst würde es mir besser gehen“) ist ihren Eltern sehr dankbar, die einst darauf bestanden, dass sie das Abitur und eine Lehre zur Bankkauffrau machte. Allerdings - und da fing das Problem für die erfolgreiche Fußballerin von Turbine Potsdam an - konnte sie sich nicht, wie es nötig gewesen wäre, ständig um ihre Kunden kümmern. Nolens volens entschied sie sich dafür, eine Ausbildung als Physiotherapeutin zu beginnen, die demnächst abgeschlossen werden soll. Hoffentlich mit der Aussicht, eines Tages auch eine Stelle zu bekommen.

Die Europameisterin im Wasserspringen, Anke Pieper, aufmerksame Zuhörerin bei dem Symposium, klagte nämlich darüber, wie schwer es Leistungssportler mitunter haben, von ihren Arbeitgebern entsprechend Freizeit für das Training oder Reisen zu bekommen. „Sie freuen sich zwar über Erfolge, rühmen sich sogar damit, aber wenn es um eine direkte Unterstützung geht, dann passen sie meistens, so dass einem weiter nichts übrig bleibt, als halbtags tätig zu sein, nur die Hälfte zu verdienen und darüber hinaus noch seinen Jahresurlaub für Wettkämpfe zu opfern“, meinte die Berlinerin.

Deshalb schlug auch die Bundestagsabgeordnete und Moderatorin des Symposiums, Dagmar Freitag (SPD), vor, demnächst jene Sportler einzuladen, die auf der Schattenseite des Lebens stehen, dazu aber auch Vertreter aus der Wirtschaft, die sagen können, welche Möglichkeiten sie für eine machbare Unterstützung halten.

Patentrezepte, das war allen Beteiligten klar, gibt es nicht. Es wäre auch falsch, monierte Czyz, jungen Menschen, wie leider im Fußball häufig geschehen, goldene Brücken zu bauen und ihnen alles abzunehmen, selbst das Schuhe putzen. Sie müssen lernen, sich selbst durchzusetzen und auch ein Risiko zu übernehmen. Dennoch muss ihnen Hilfe zuteil werden, vom Verband, den Olympiastützpunkten und der Gesellschaft ganz allgemein, die sich überlegen sollte, welchen Stellenwert der Sport besitzt. In anderen Ländern sicherlich einen höheren als bei uns. Wie bemerkte doch Natascha Keller, die demnächst in eine Versicherungsagentur eintritt, schelmisch: „Die Prämie von der Deutschen Sporthilfe für unsere Goldmedaille in Athen ist zwar sehr schön und für uns arme Hockeyspielerinnen viel wert, wäre ich allerdings eine Chinesin oder Japanerin, dann könnte ich mich jetzt über eine lebenslange Rente freuen.“ 

So weit muss es ja hier zu Lande nicht kommen, doch es ließen sich  durchaus mehr Anreize schaffen. Vor allem, was die Sportler am wichtigsten brauchen, einen gesicherten Arbeitsplatz, den sie ja oftmals erst nach ihrer Karriere anstreben können.  

Hans Jürgen Wille
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Der Perversion ist keine Grenze mehr gesetzt

Probleme der Dopingfahndung: Lange Fingernägel, verweigerte Visa, zu wenig Geld

Nach den Spielen von Athen versuchten einige der Doping-Fahnder ihre vom Grundsatz her hässliche Teilwelt des Sports schönzureden: „Wenn es mehr aufgedeckte Dopingfälle gibt denn je zuvor, dann zeigt das doch, dass unsere Kontrollsysteme immer besser greifen.“ Nun kann man die auf Grund des Untersuchungsfeldes immer zweifelhaft bleibenden Erfolge der Dopingfahnder in der Tat so positiv darstellen. Auch die deutsche Nationale Anti-Doping-Agentur (NADA) stellt für ihre nächste Jahresbilanz Erfolgssteigerungen in Aussicht. Präsentierte sie im letzten Bilanzzeitraum 2003 rund 50 Dopingfälle innerhalb ihres Geschäftsbereichs, so liegen bislang für 2004 bereits 
80 Dopingfälle vor, Tendenz steigend. 

Doch das Szenebild bleibt düster, auch wenn die Repräsentanten von NADA und Stiftung Deutsche Sporthilfe nach der jüngsten Kuratoriumssitzung der NADA in Bonn dies gegenüber der Presse nicht so darstellen wollten und keineswegs bereit waren, von einer wachsenden Doping-Mentalität im Sport zu sprechen. Wenn im Jahr 2004 ein so deutlicher Anstieg an positiven Dopingfällen zu verzeichnen war, dann erklärt NADA-Vorsitzender Dr. Peter Busse diesen Trend mit deutlichen Verbesserungen im Analysebereich: „Die Analytik ist inzwischen so gereift, dass es möglich ist, den Missbrauch viel weiter zurück zu verfolgen. Das war vielen erwischten Sündern nicht bekannt.“ Betroffen sind vor allem jene Anabolika-Sünder, die glaubten, durch rechtzeitiges Absetzen unerkannt zu bleiben. 

Übrigens sind die anabolen Steroide, auch wenn sie nicht so wie EPO die Negativ-Schlagzeilen beherrschten, wieder der große Dopingrenner. Das jedenfalls verkündete Dr. Roland Augustin, der Geschäftsführer der NADA: „Die Dopingklassiker, also die 
anabolen Steroide, sind wieder in den Markt zurückgekehrt. Sie waren sicherlich nie ganz weg. Aber die Fahnderresultate im Zusammenhang mit den Olympischen Spielen in Athen und auch unsere NADA-Daten dieses Jahres zeigen: So offenkundig, wie anabole Steroide jetzt wieder verwendet werden, das hat uns doch schon sehr stark überrascht. Es gibt die neuen Substanzen im Ausdauerbereich - natürlich EPO, aber auch THG als Designersteroid - aber die normalen anabolen Steroide wie Stanozolol die sind nach wie vor im Markt.“

Vor allem floriert der Internethandel. So wusste Dr. Augustin zu berichten, dass in jüngster Vergangenheit rund 400 Pakete eines in Europa besonders aktiven Versandhandels beschlagnahmt worden sind: „Die meisten Empfänger dieser Pakete gehören zur Kategorie Breitensport. Doch sind sie längst nicht nur unter den Bodybuildern anzutreffen.“ Was da beim gemeinsamen Abendessen von Dopingbekämpfern und Medienvertretern zur Sprache kam, konnte dafür sorgen, dass der Bissen im Halse stecken blieb. Um den Dopingmissbrauch zu verschleiern, scheint Erfolgsbesessenen ohne jegliche Moral jedes Mittel der Manipulation recht zu sein. Zum Missbrauch verbotener Substanzen kommt in immer stärkerem Maße die technische Manipulation hinzu. Von Penisattrappen und mit Fremdurin gefüllten Vaginalsäckchen, die beizeiten mit langen Fingernägeln aufgeritzt werden, war die unappetitliche Rede. Um Fremdurin, der nicht die Körpertemperatur haben könnte, unauffällig werden zu lassen, gibt es übrigens bereits entsprechende Kleinstheizungen mit achtstündiger Wirkung. Offenkundig ist der Perversion keine Grenze gesetzt.
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Apropos Grenzen - deutsche Spitzenathleten beklagen sich immer mehr, dass sie wesentlich häufiger und auch konsequenter getestet würden als viele ihrer weltweiten Konkurrenten. Der Geschäftsführer der deutschen NADA bestätigt dieses Problem: „In der Tat gibt es Unterschiede. Wir haben in Deutschland ein sehr gutes Kontrollsystem. Aber im internationalen Vergleich gibt es Länder, in denen es keine gut funktionierenden Kontrollsysteme gibt, vor allem, wenn es sich um die sogenannten Trainingskontrollen außerhalb des Wettkampfs handelt. Hier tauchen dann oftmals gleich zwei Probleme auf. Zunächst ist es sehr schwer, in dieses oder jenes Problemland hinein zu kommen. Wenn die notwendigen Visa nicht erteilt werden, dann werden sie bestenfalls mit extremer Verzögerung ausgestellt, so dass alle für eine Dopingkontrolle in Frage kommenden Athleten frühzeitig gewarnt werden können. Wenn dann endlich ein Fahnder doch in ein Land gekommen ist und eine Urinprobe genommen hat, dann bekommt er das Testmaterial oftmals nicht außer Landes, oder es wird wochenlang beim Zoll festgehalten, so dass die Probe anschließend unbrauchbar ist. Der World Anti-Doping Agency sind die Probleme bekannt. Um eine Chancengleichheit herstellen zu können, muss man diese Defizite abstellen.“

Zur Problemzone der Dopingfahnder gehört der gesamte arabisch-asiatische Raum, wobei Länder wie Iran, Vietnam, aber auch die Volksrepublik China auf der Sünderliste ganz oben an stehen. Aber auch Weißrussland und die Ukraine nehmen auf der Schwarzen Liste der Dopingfahnder eine Spitzenposition ein. Will man der aktuellen Doping-Flutwelle einigermaßen Einhalt gebieten, bedarf es eines immer größeren Finanzmittelaufwands. Der Jahresetat der NADA beträgt jedoch nur 1,2 Millionen Euro. Davon stammen lediglich 13 Prozent aus der Wirtschaft, die andererseits für Sportsponsoring knapp zwei Milliarden Euro einsetzt. „Es ist schwer, von der Wirtschaft zusätzliche Mittel für die Dopingbekämpfung zu bekommen“, sagt NADA-Aufsichtsratsvorsitzender Hans-Ludwig Grüschow, zugleich Vorsitzender der Stiftung Deutsche Sporthilfe. „Die Unternehmen sagen: Wir unterstützen doch die Sporthilfe, das reicht. Dann muss eben die Sporthilfe den Athleten weniger Geld auszahlen und das zurückgehaltene Geld in die Dopingbekämpfung stecken.“ 

Die Problematik kommt der Quadratur des Kreises gleich. Die Wirtschaft kann nur mit sauberem Sport ein positives Image pflegen. Sport, der mehr als nur unappetitlich ist, ist es nicht wert, dass sich die Wirtschaft für ihn einsetzt. „Wir dürfen den Kampf nicht aufgeben“, fleht Sporthilfechef Hans-Ludwig Grüschow. Nach allem, was zuvor zu hören war, hörten sich Grüschows Worte an wie der Ruf in den finsteren Wald, mit dem die Angst vertrieben werden soll.

Hanspeter Detmer

Axel Teichmann ist „Sportler des Monats“ November

Axel Teichmann fährt die Konkurrenz zu Saisonbeginn in Grund und Boden. Im finnischen „Eisschrank“ von Kuusamo hatte der Thüringer gleich zwei Weltcupsiege errungen und fügte am vergangenen Wochenende in Val di Fiemme den dritten Saisonsieg hinzu. Auch bei der Wahl zum „Sportler des Monats“ November lässt der 25-jährige seinen Mitbewerbern keine Chance. 54,6 Prozent der rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten entschieden sich für den derzeitigen Gesamt-Weltcup-Führenden. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“ durch. Die Wahl erfolgt per SMS. 
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Die Sportfrauen setzen Akzente im Deutschen Frauenrat

DFR-Mitgliederversammlung mit Theorie und Praxis

Der Deutsche Frauenrat (DFR) hat eine neue Präsidentin. Auf der Mitgliederversammlung in Erkner bei Berlin wurde die 51-jährige Germanistin und evangelische Theologin sowie bisherige stellvertretende Vorsitzende Brunhilde Raiser an die Spitze der größten deutschen Frauenlobby gewählt. Sie löste Dr. Inge von Bönninghausen ab, die den Deutschen Frauenrat vier Jahre leitete und laut Satzung nicht wieder gewählt werden konnte (Amtszeitbegrenzung). Auch weitere Mitglieder des mit aus 9 Personen besetzten Vorstands sind neu im Amt. Der Deutsche Sportbund unter der Leitung der stellvertretenden Vorsitzenden des Bundesausschusses Frauen im Sport, Ingeborg Sieling, war erstmalig mit den gewählten Repräsentantinnen der Landessportbünde und Fachverbände bei der Mitgliederversammlung vertreten und präsentierte sich in breiter Front mit Sportangeboten wie Frühgymnastik und Jogging unter der Leitung von Elisabeth Brandt (LSB NRW). 

Eine Präsentation der Kampagne „Sport tut Frauen gut – Frauen tun dem Sport gut“ wurde von der eigens dafür angereisten 1. Vorsitzenden des Bundesausschuss Frauen im Sport, Ilse Ridder-Melchers, vorgenommen. Die Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesfrauenministerium, Christel Riemann-Hanewinkel, sprach vor den ca. 100 Delegierten aus 56 Verbänden u. a. zu den Auswirkungen von Hartz IV. Sie räumte ein, dass das Gesetz die Probleme nicht löst, sondern die bestehenden Ungerechtigkeiten deutlicher macht und sie verstärkt. Den Befürchtungen der Delegierten, dass Frauen durch diese Reform in besonderem Maße verlieren, wird verstärkte Aufmerksamkeit geschenkt. Die Bundesregierung werde Umsetzung und Auswirkung von Hartz IV nach dem Prinzip des Gender Mainstreaming auswerten, versprach sie und verwies im Übrigen auf die bereits eingerichtete Ombudsstelle, die sich mit Beschwerden im Zusammenhang mit dem neuen Gesetz befassen wird.

Die Mitgliederversammlung bekräftigte in ihren 22 Anträgen u.a. die Forderung nach einer flächendeckenden und bedarfsgerechten Betreuung für Kinder bis 14 Jahren, darüber hinaus tritt sie für ein weltweites und generelles Klon-Verbot ein. Nach längerer Debatte sprach sich die Mehrheit der Delegierten für ein uneingeschränktes Adoptionsrecht für eingetragene Lebenspartnerschaften aus. Der Antrag des Bundesausschusses Frauen im Sport zum Thema Vereinbarkeit von Erwerbsarbeit und Ehrenamt, d.h. Arbeitssitzungen der Gremien und Veranstaltungen zur Information der Mitgliedsverbände künftig alternierend an Wochenenden zu terminieren, um erwerbstätigen Frauen die Mitarbeit zu erleichtern, fand große Zustimmung. Dass der DSB weiterhin eine Kassenprüferin stellt und einen Platz in der Antragskommission besetzt, zeigt, wie engagiert sich die Sportfrauen beim DFR vorstellten. Gemma Meier (Deutscher Tischtennis-Bund) leitete souverän die Zählkommission, und bei der Wahl zur Mitgliedschaft der neu einzurichtenden Strukturkommission (12 Plätze) erhielten die DSB-Frauen bei der Anwartschaft von 24 interessierten Verbänden die höchste Stimmenzahl.

Daraus ist zu erkennen, dass die anwesenden Sport-Delegierten es verstanden haben, die Mitgliederversammlung zu nutzen, um sich auf breiter Ebene bekannt zu machen, sich aktiv einzubringen und ihr Profil dahingehend zu stärken, nach langen Jahren der
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Abstinenz von den Verbänden des Deutschen Frauenrates positiv wahrgenommen zu werden. Ein schöner Erfolg, auf dem „frau“ sich jedoch nicht ausruhen, sondern weiterhin die Netze zwischen Sport und Gesellschaftspolitik knüpfen wird. Einige der acht Sport-Delegierten nahmen außerdem Aufgaben mit in ihre Sport- und Fachverbände, die es jetzt abzuarbeiten gilt, um auch im nächsten Jahr wiederum den Sport im Allgemeinen und die Sportfrauen im Besonderen im Deutschen Frauenrat zu präsentieren.

Sportpsychologische Betreuung im Spitzensport – erfolgreich und notwendig!

Bilanz der Olympischen Spiele von Athen

Vom Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) und vom Deutschen Sportbund/Bereich Leistungssport (DSB/BL) wurden in den letzten zwei Jahren zahlreiche sportpsychologische Betreuungsprojekte in Vorbereitung auf die Olympischen Spiele bewilligt. Für die zukünftige Einbeziehung und Förderung sportpsychologischer Maßnahmen im Spitzensport ist eine aussagekräftige Analyse der vom Bund geförderten sportpsychologischen Betreuungsmaßnahmen für die Teilnehmer der Olympischen Sommerspiele in Athen unabdingbar. Aus diesem Grund fand am 25. November 2004 beim BISp in Bonn zusammen mit dem DSB/BL ein Workshop „Sportpsychologische Betreuung des deutschen Olympiateams in Athen – Erfolgsbilanz und Ansatzpunkte zur Optimierung der Zusammenarbeit mit der Sportpraxis“ statt. 

Als Gäste nahmen 40 Sportpsychologen, Olympiastützpunkttrainer, Vertreter aus der Sportwissenschaft und dem Bundesinnenministerium teil. In der Veranstaltung wurde im Rahmen der in 25 Sportverbänden durchgeführten 1-2 jährigen sportpsychologischen Betreuungsmaßnahmen eine positive Resonanz gezogen: die Verbände, die eine derartige Betreuung in Anspruch genommen haben, waren erfolgreicher als vor vier Jahren in Sydney. 

Wie vielfältig und unterschiedlich die sportpsychologische Arbeit mit den Topathleten angesetzt und durchgeführt wurde, konnte in zehn Einzelbeiträgen von den betreuenden Sportpsychologen für die Sportarten Leichtathletik, Hockey, Sportschießen, Rudern, Bahnrad und Fechten beschrieben werden.

Anlässlich des Workshops erklärte der Direktor des BISp, Dr. Martin-Peter Büch: „Zur Qualitätssicherung der sportpsychologischen Arbeit im Spitzensport wurde in den letzten Jahren vom BISp in Abstimmung mit dem DSB/BL und der Arbeitsgemeinschaft Sportpsychologie (asp) eine Expertendatenbank mit in der Praxis des Leistungssports tätigen Sportpsychologen aufgebaut (www.bisp-sportpsycholgie.de). Die aufgenommenen Sportpsychologen müssen sowohl wissenschaftliche Fachkompetenz als auch eine mehrjährige sportpsychologische Beratung/Betreuung mit Spitzenverbänden nachweisen.“

Mit diesem Vorgehen soll auch zukünftig gewährleistet werden, dass eine professionelle psychologische Betreuung im Spitzensport erhalten bleibt. Dabei wird auch die Beibehaltung der Berufsbezeichnung „Sportpsychologe“ zur qualitativen Abgrenzung zum Mentaltrainer etc. als notwendig erachtet.
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Der Sport bringt Lebensqualität in die Stadt

Symposium zu kommunalen Planungen und Entwicklungen

Sport wird zu einem immer wichtigeren Standortfaktor von Städten. Trotzdem spielt er in der Stadtentwicklung vielfach nur eine untergeordnete Rolle. Die Entwicklung von Allianzen zwischen Sport und Stadt stand daher im Mittelpunkt des mittlerweile 
12. Symposiums zur nachhaltigen Sportentwicklung am 9./10. Dezember 2004 in Bodenheim. Zwanzig Experten aus Sportverbänden, Stadtverwaltungen, Ministerien und weiteren Institutionen tauschten ihre Erfahrungen aus und entwickelten Wege zur sportgerechten Stadt der Zukunft. Ein Fazit der Veranstaltung lautet: Attraktive innerstädtische Sportmöglichkeiten können eine Stadt nicht nur lebenswert machen, sondern zugleich auch den Erholungsdruck auf die Außenbereiche reduzieren.

Am Beispiel der Hamburger Olympiabewerbung zeigte Hans-Jürgen Schulke, Sportamtsleiter der Freien und Hansestadt Hamburg, dass Großveranstaltungen als Katalysator für die Sportentwicklung und für eine produktive behördenübergreifende Zusammenarbeit dienen können. Hans Jägemann, Abteilungsleiter Sportstätten und Umwelt beim Deutschen Sportbund, stellte anhand von Beispielen die vielfältigen Möglichkeiten zur Re-Integration von Sport in Wohnumfeld und Alltag heraus. Hieran anknüpfend erläuterte der Leverkusener Stadtentwickler Daniel Zerweck anhand des Projektes „Grüner Fächer“, wie durch Einbeziehung vorhandener Grünzüge und Infrastruktur attraktive innerstädtische Laufangebote geschaffen werden können.

Rainer Kusch, im Landessportbund Nordrhein-Westfalen für Sportentwicklung zuständig, präsentierte im Rahmen des Symposiums einen erprobten Weg der Erarbeitung kommunaler sportbezogener Leitbilder und betonte die Notwendigkeit, solche Leitbilder in politische Vereinbarungen münden zu lassen. Traditionelle, quantitativ orientierte Sportentwicklungsplanung wird den heutigen Anforderungen – so Jörg Wetterich vom Institut für Kooperative Planung und Sportentwicklung – nur unzureichend gerecht. Erfolg versprechender sind statt​dessen partizipative Planungsverfahren, die die späteren Nutzer von Sportstätten und Sportgelegenheiten frühzeitig einbeziehen.

Einen neuen Weg der Kooperation zwischen Sportorganisationen und Kommunen präsentierte Paul Jakubczyk. Die von ihm vertretene Strukturentwicklungs​gesellschaft Sport und Tourismus GmbH – ein Gemeinschaftsunternehmen des Landessportbundes Sachsen und des Landestourismusverbandes Sachsen – bietet Kommunen die Planung und Umsetzung von Sportprojekten sowie die Akquisition von Fördermitteln aus einer Hand. Bernadette Spinnen, Leiterin von Stadtmarketing Münster, zeigte am Beispiel des Radfahrens, wie sich der Sport organisch in das Marketing einer Stadt einfügen kann. Voraussetzung hierfür sind demnach vor allem ein gutes Angebot, eine hohe Wertschätzung innerhalb der Bevölkerung und eine klare Schwerpunktsetzung in der Vermarktung.

Der besondere Dank der Symposiumsteilnehmer galt dem Umweltbundesamt und dem Bundesumweltministerium, die mit ihrer finanziellen Zuwendung die Durchführung der Tagung ermöglichten. Die Tagungsbeiträge werden im Frühjahr 2005 in der Schriftenreihe „Sport und Umwelt“ des Deutschen Sportbundes veröffentlicht.
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IOC-Präsident Jacques Rogge kommt zur Eröffnungsfeier der World Games 2005

Duisburg weckt große Erwartungen

Jacques Rogge besucht die World Games 2005. Der Präsident des Internationalen 
Olympischen Komitees (IOC) wird zur Eröffnungsfeier am 14. Juli 2005 nach Duisburg kommen. Rogge gab seine Zusage zum Besuch der Zeremonie in der MSV-Arena am Rande eines Treffens mit Ron Froehlich, Präsident der Internationalen World Games Association (IWGA), in der Schweiz.

Der IOC-Chef brachte dabei erneut zum Ausdruck, dass er überzeugt sei, die World Games 2005 in Duisburg sowie den Partnerstädten Bottrop, Oberhausen und Mülheim an der Ruhr werden ein großer Erfolg. IWGA-Präsident Ron Froehlich hatte im November erklärt, der Stand der Vorbereitung lasse ihn die besten World Games aller Zeiten erwarten. Duisburg werde einen Maßstab für kommende Ausrichter setzen. Aus Sicht des Belgiers Jacques Rogge werde die 7. Auflage der World Games die weitere Entwicklung dieses Multi-Sport-Ereignisses fördern. Die Nationalen Olympischen Komitees hatte der IOC-Präsident bereits zu einer Unterstützung der World Games 2005 aufgefordert. 

An den Weltspielen der nichtolympischen Sportarten, die unter dem Motto „Deutschland kann’s. Duisburg zeigt’s!“ stehen, nehmen insgesamt 3.500 Athleten in 40 nicht-olympischen Sportarten teil, darunter Tanzen, Sumo, Rugby und Drachenbootrennen. Erwartet werden zwischen dem 14. und 24. Juli 2005 etwa 500.000 Besucher in Duisburg und der Region. Der Ticketverkauf für die Trendsportspiele hat inzwischen begonnen.

Deutsche Bundesstiftung Umwelt fördert Projekt der Deutschen Sportjugend 

Kooperation dsj- Naturschutzjugend

Seit dem Frühjahr 2004 besteht eine enge Kooperation zwischen der Deutschen Sportjugend (dsj) und der Naturschutzjugend (NAJU). Durch verbandsübergreifende Arbeit soll Neuland betreten und eine Sensibilisierung von Jugendlichen aus beiden Organisationen erreicht werden. Im Zentrum der gemeinsamen Arbeit steht das Kompetenznetzwerk Jugend, Sport und Umwelt, das ab sofort mit finanzieller Unterstützung der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) in Angriff genommen werden kann. Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt ist eine der größten Stiftungen in Europa. Sie fördert innovative beispielhafte Projekte zum Umweltschutz. Für die Jahre 2004 bis 2008 haben die DBU und der Deutsche Sportbund  eine weitreichende Kooperation im Bereich "Sport und Umwelt" vereinbart, die zu einer abgestimmten und effizienteren Förderpolitik beitragen soll. Im Rahmen der Zusammenarbeit sollen Projekte initiiert und gefördert werden, die modellhafte Lösungen für zentrale Konflikte und Probleme zwischen Sport und Umwelt liefern bzw. zu einer nachhaltigen Sportausübung anregen. Im Zentrum des gemeinsamen Kompetenznetzwerkes steht der Aufbau eines Internetportals, das sowohl zu den Themen Ernährung und Bewegung als auch zur naturverträglichen Sportausübung jugendgerechte Informationen und Angebote bereitstellt. Eine Fachtagung, Wettbewerbe und Projekte mit Jugendlichen sollen den Aufbau des Netzwerkes begleiten.
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Breite Grundausbildung und nicht zu frühe Spezialisierung der Jugend

4. Sportkonferenz im Saarland

Die Nachwuchsleistungsförderung in Deutschland in kritischer Perspektive sowie der Erste Deutsche Jugendsportbericht standen auf der Tagesordnung der 4. Sportkonferenz von Innenministerium und Landessportverband für das Saarland in Saarbrücken. Die Sportkonferenz hat sich ihrer 4. Auflage etabliert: „Eine zusätzliche Chance für den Sport, wissenschaftliche Grundlagen in den Verbänden umzusetzen“, befand Sportministerin Annegret Kramp-Karrenbauer, genauso wie LSV-Präsident Gerd Meyer, der die periodische Konferenz als Plattform zur Präsentation wissenschaftlicher Entwicklungen sieht. Aufsehenerregend denn auch der Bericht von Prof. Eike Emrich, Sportsoziologe der Goethe-Universität Frankfurt - inzwischen auch Berater für den Leistungssport im Deutschen Leichtathletik-Verband. Er sieht das Sportfördersystem in Deutschland nach seiner jüngsten Untersuchung auf dem Prüfstand, plädierte für neue Strategien.  Nach Befragungen von 3.000 Athleten (320 Studien weltweit wurden ausgewertet) werde klar aufgezeigt, dass sich das Muster „Immer-Mehr Desselben“ und „Immer mehr - immer früher“ als nicht erfolgreich erweise. 

Das Erproben mehrerer Sportarten sei die Voraussetzung langfristigen Erfolges: „Sportlich Erfolgreiche steigen erst später in ihre Hauptdisziplin ein und beginnen spät mit systematischem Training.“ Es habe wenig Sinn, wenn Kinder zu früh und mit hoher Intensität trainierten. Zu frühe Spezialisierung sei nicht förderlich für den Erfolg im Höchstleistungsalter. Deshalb sei das Engagement in anderen Sportarten wichtig. Emrich: „Die Erfolgreichen beginnen später.“ Man müsse Anreize in der Förderstruktur schaffen; Jugendliche sollten erst später in Kader eingebunden werden. Hohe Übereinstimmung dieser Thesen ergab der Kinder- und Jugendsportbericht von Prof. Dr. Werner Schmidt (Universität Duisburg-Essen): 60 bis 70 Prozent der jugendlichen Vereinsmitglieder seien vier bis zwölf Jahre alt. Aber von zehn Kindern, die mit zehn Jahren anfangen, systematisch Sport zu treiben, bleibe bis 18 Jahren nur eines übrig. Für LSVS-Präsident Gerd steht die Konsequenz aus der aufsehenerregenden Untersuchung schon fest: „Wir brauchen qualifizierte Trainer und eine sportliche Grundausbildung der Talente.“ 

Deutscher Turner-Bund mit teilweise neuer Führungsmannschaft

Beim Deutschen Turntag am 21. November 2004 wurde DTB-Präsident Rainer Brechtken (Schondorf) mit überwältigender Mehrheit für die kommenden fünf Jahre in seinem Amt bestätigt. Ebenfalls wiedergewählt wurden die Vizepräsidentin Gesellschaftspolitik Prof. Dr. Dr. Gertrud Pfister (Kopenhagen) und Vizepräsident Finanzen und Verwaltung Heinz-Joachim Güllüg. Nach dem Ausscheiden langjähriger Präsidiumsmitglieder wurden die weiteren Positionen im DTB-Präsidium neu besetzt. Der ehemalige Turnweltmeister Eberhard Gienger (Tübingen) ist neuer Vizepräsident Olympischer Spitzensport, Vizepräsidentin Sport Sibylle Richter (Mühlacker), Vizepräsidentin Allgemeines Turnen Dr. Karin Fehres (Frankfurt), Vizepräsident Verbandsentwicklung und Bildung Dr. Hans-Jürgen Schulke (Hamburg), Vizepräsidentin Frauen, Gleichstellung und Personalentwicklung Inge Voltmann-Hummes (Altenmedingen). Mit der Vorsitzenden der Deutschen Turnerjugend Ingrid Kolupa (Niedereschach), die ebenfalls dem DTB-Präsidium angehört, sind damit erstmals in der Geschichte des DTB mehr Frauen als Männer im Führungsgremium des Verbandes vertreten. 
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Sport tut Deutschland gut – Sportvereine für benachteiligte Kinder und flotte Senioren

Im Erlebnispark gibt es auch Informationen zum Sport und über das Leben im Wald
Die Sportfreunde Schwefingen 1949, Landwehr 112, 49716 Meppen, haben einen Sport- und Erlebnispark mit 20 Stationen eröffnet. Dieses Agenda-21-Projekt konnte mit Unterstützung der Umweltlotterie Bingo und des Landkreises Emsland realisiert werden. Der Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) spendete „Bäume des Jahres“. An den Stationen informieren Tafeln über die sportlichen Aktivitäten und das Leben im Wald.

Mitarbeiter von Finanzämtern als gern gesehene Gäste im Sportverein

Für 700 Aktive aus 29 Finanzämtern hat das Finanzamt Leverkusen das Bezirkssportfest der Finanzverwaltung, Bereich Köln, organisiert. Gastgeber war der Turn- und Sportverein Bayer 04 Leverkusen, Tannenbergstraße 57, 51373 Leverkusen. Auf dessen Sportanlage wurden die Wettbewerbe in der Leichtathletik und in Fußball, Volleyball und Tischtennis ausgetragen. 3.000 Besucher erlebten als „Schlachtenbummler“ eine rundum gelungene Veranstaltung.

Mit vielfältigen Aktivitäten zur gesellschaftlichen Stabilität beitragen

Die Tennisgesellschaft Düsternbrook, Karolinenweg 6, 24105 Kiel, hat 600 Mitglieder, davon 200 Kinder und Jugendliche. Mit ihren Angeboten im gesundheitsorientierten Breitensport und für junge Leute trägt sie auch zur gesellschaftlichen Stabilität in ihrem Stadtteil bei. Dafür ist sie jetzt mit einem Breitensportpreis ausgezeichnet worden, den der Landessportverband Schleswig-Holstein und die Gmünder Ersatzkasse (GEK) gemeinsam vergeben.

Am „Tag der Kleinsten“ lernen auch Grundschüler das Hockeyspielen kennen

Die Hockeyabteilung des Essener Turn- und Fechtclubs, Freiherr-vom-Stein-Straße 204 a, 45133 Essen, hat zu einem „Tag der Kleinsten“ auch die Grundschulen in der Umgebung eingeladen. So nahmen an dieser zum ersten Mal durchgeführten Veranstaltung 60 Kinder teil, die von erfahrenen erwachsenen Spielern, Übungsleitern und Gleichaltrigen gut betreut und angeregt wurden. Lehrer, Eltern und Großeltern erhielten schriftliche und mündliche Informationen über den Verein, das Hockeyspiel und weitere Angebote.    

Senioren tanzen als Anfänger und Fortgeschrittene lateinamerikanisch

Der Sportclub Neubrandenburg, Schwedenstraße 25, 17033 Neubrandenburg, war hoch gelobter örtlicher Ausrichter eines Workshops für Senioren, zu dem der Tanzsportverband Mecklenburg-Vorpommern eingeladen hatte. 44 Paare trainierten in zwei Gruppen lateinamerikanische Tänze für Anfänger und Fortgeschrittene und hatten viel Spaß bei einem geselligen Abend als „weitere Trainingseinheit auf dem Parkett“.  

Sozial benachteiligte Kinder lernen beim fachgerechten Fischen die Natur kennen

Der Royal-Fishing-Club, Jessenstraße 1, 22767 Hamburg, hat sozial benachteiligten Kindern aus Bremen ein besonderes Natur- und Gemeinschaftserlebnis bereitet. Dazu gehörte auch der fach- und sachgerechte Umgang mit einer anderen Kreatur. Die Kinder aus Heimen absolvierten und bestanden einen kostenlosen Fischereilehrgang und konnten dann unter Anleitung der Betreuer mit einem Kescher Fische aus ihrem Element holen.
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Beiträge, Umlagen und auf fremde Hilfe hoffen – wie sich Sportvereine finanzieren

Mit Sponsoring-Aktivitäten auf öffentliche Sparmaßnahmen reagieren

Der Großflottbeker Tennis-, Hockey- und Golfclub, Otto-Ernst-Straße 32, 22605 Hamburg, hat einen Sponsoring- und Marketingausschuss eingesetzt. Er besteht zunächst aus drei Vereinsmitgliedern. Sie werden sich um interessierte Freunde und Gönner bemühen, die mithelfen wollen, eine drohende Finanzlücke zu schließen. Mit dieser Maßnahme möchte der Club auf Einsparungsmaßnahmen der öffentlichen Hand reagieren.

Die Satzung ergänzt und ein neues Ehrenamt für Finanzen und Steuern eingerichtet

Die Mitgliederversammlung des Turn- und Sportvereins Mannheim von 1846, Stresemannstraße 20, 68165 Mannheim, hat die Vereinssatzung ergänzt und zusätzlich zum Präsidenten, zum Vizepräsidenten und zum „Vorstand für Sport und Technik“ auch den „Vorstand für Finanzen und Steuern“ installiert. Für diese anspruchsvolle ehrenamtliche Aufgabe konnte ein auf Sport-Sponsoring spezialisierter Fachmann gewonnen werden. Das bisherige Amt des Schatzmeisters ist in „Hauptkassierer“ umgewandelt worden.

Die Mitgliederversammlung kann auch Umlagen beschließen

Die Mitgliederversammlung der Turnerschaft Herzogenaurach 1861, Adalbert-Stifter-Straße 50, 91074 Herzogenaurach, hat im § 5 ihrer Satzung die Grundsätze für Mitgliedsbeiträge und Umlagen so festgelegt: „(1) Von den Mitgliedern werden Jahresbeiträge erhoben. Zur Finanzierung besonderer Vorhaben oder zur Beseitigung finanzieller Schwierigkeiten des Vereins können Umlagen erhoben werden. (2) Höhe und Fälligkeit von Jahresbeiträgen und Umlagen werden von der Mitgliederversammlung festgesetzt. Für die Finanzierung der Abteilungsaufgaben können Abteilungsbeiträge erhoben werden. Sie werden von der Abteilungsversammlung beschlossen und treten nach Zustimmung durch den Vorstand in Kraft. (3) Ehrenmitglieder sind von der Pflicht zur Zahlung von Beiträgen befreit. (4) Der Vorstand kann in geeigneten Fällen Gebühren, Beiträge und Umlagen erlassen.“

Die Vereinsbeiträge werden pauschal erhöht und stellen den Sportbetrieb sicher

Die Mitgliederversammlung des Turnvereins 1872 Saarlouis, Titzstraße 18, 66740 Saarlouis, hat nach vier Jahren unverändert gebliebener Beiträge eine pauschale Erhöhung um 1,00 € pro Person und Monat ab 1. Januar 2005 beschlossen. Damit ist auch der Finanzbedarf für die beiden nächsten Jahre gedeckt. Einsparungen waren nicht mehr möglich, ohne den Sportbetrieb stark einzuschränken. Für Familien ab drei Personen gibt es Sozialtarife.

Der Buch-Tipp mit CD-Rom: „Praktische Buchführung für Vereine“. Die Verordnungen zum Steuerrecht müssen erst einmal verstanden werden. So ist es Anliegen der Verfasser, unter Beachtung dieser Bestimmungen die Grundlagen zum Thema Buchführung und Rechnungswesen leicht verständlich und praxisorientiert darzustellen. Dazu gibt es Beispiele, wie Einnahmen und Ausgaben eines durchschnittlichen Vereinsjahres korrekt verbucht werden können. Die angebotenen Lösungen für schwieriger und komplexer gewordene Buchungsvorgänge lassen sich direkt umsetzen. Verfasser: Horst Lienig und Gerhard Geckle. Umfang: 160 Seiten broschiert mit CD-Rom. Bezugspreis: 29,80 € zzgl. Versandkosten. Bestelladresse: Vereins- und Verbands-Service, Rolf Höfling, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt am Main, Tel.: 069/6700-303, Fax: 069/674906, e-mail: vvs-frankfurt@t-online.de.

